
Das Kreuz:  
Mehr Liebe, als wir (er)tragen können

 Silke Schloe

Der amerikanische Theologe und Pastor Timothy Keller (1950–2023) hat einige 
bemerkenswerte Predigten über das Kreuz gehalten und viele Fragen dazu auf-
genommen – und das nüchtern und mit großem Respekt vor Zweifel. Der folgen-
den Text greift seine Gedanken aus Predigten und Essays zum Thema Kreuz auf. 

Das Kreuz war von Anfang an ein „Ver-
sager“-Zeichen. Es stand für Erniedri-
gung, für öffentliches Scheitern, für den 
Verlust aller Würde. Wer dort endete, 
hatte keine Stimme mehr, keine Macht. 
Dass Christen ausgerechnet dieses Bild 
zum Zentrum ihres Glaubens machen, 
wirkt bis heute befremdlich. Warum 
nicht die Auferstehung allein? Warum 
nicht Wunder, Liebe, Hoffnung?

Vielleicht gerade deshalb, weil das 
Kreuz nicht an unseren Wunsch nach 
Stärke andockt, sondern an unsere 
Erfahrung von Brüchigkeit. Es spricht 
nicht von Erfolg, sondern von Hingabe, 
nicht von Aufstieg, sondern von Ab-
stieg. Und es lädt dazu ein, Gott nicht 
zuerst im Glanz zu suchen – sondern 
dort, wo alles zerbrochen scheint.
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Das Kreuz widerspricht 
jeder Hoffnungslosig

keit. Denn wir sind 
diesem Gott nicht egal.

Ein Gott, der nicht fernbleibt
Viele religiöse Vorstellungen kreisen 
um einen Gott, der unberührt bleibt: 
erhaben und jenseitig. Das Kreuz wider-
spricht dem. Hier zieht sich Gott nicht 
zurück. Er bleibt nicht Zuschauer des 
menschlichen Leids, er wird nämlich 
in fast unbeschreiblicher Weise Teil 
davon. Im Gekreuzigten zeigt sich ein 
Gott, der sich verwundbar macht, der 
nicht vor Leid kapituliert. Diese Nähe 
ist verstörend – und tröstlich zugleich. 

Denn sie sagt, es gibt 
keinen Ort menschli-
cher Erfahrung, an dem 
Gott sagt: Damit habe 
ich nichts zu tun!

Der Schrei, der Nähe schafft
„Mein Gott, warum hast du mich ver-
lassen?“ (Mk. 15,34 ) Dieser Schrei ist 
„ungefiltert“. Jesus spricht kein korrek-
tes Glaubensbekenntnis, sondern bringt 
seine Verlassenheit zur Sprache. Er hält 
sie Gott hin – ohne sie zu entschärfen.

Gerade darin liegt eine tiefe Nähe.  
Jesus kennt nicht nur unseren Schmerz, 
sondern auch unsere Fragen. Auch das 
Gefühl, dass Gott fern ist. Sein Schrei 
öffnet einen Raum, in dem Zweifel 
nicht als Versagen gelten, sondern als 
Teil des Weges. Wer sich verlassen fühlt, 
steht mitten in der Geschichte Gottes 
mit den Menschen.

Was am Kreuz geschieht
Am Kreuz geschieht keine theoretische 
„Lösung“, sondern eine „existenzielle 

Bewegung“. Gott geht dorthin, wo 
Beziehung zerbricht. Er nimmt die 
Trennung auf sich. Vergebung entsteht 
hier nicht durch Vergessen, sondern 
durch Durchhalten. Gott überbrückt 
damit die Distanz, indem er sie selbst 
durchschreitet. Das Kreuz wird so zum 
Ort, an dem Gott Verantwortung über-
nimmt – nicht nur für unsere Sehn-
sucht nach Heil, sondern gerade auch 
für unsere Schuld.

Die Wahrheit über uns selbst
Das Kreuz konfrontiert uns mit einer 
unbequemen Wahrheit: Wir sind nicht 
einfach missverstanden oder unvoll-
kommen, wir sind schuldig und auf 
Hilfe angewiesen. Gleichzeitig wider-
spricht es jeder Hoffnungslosigkeit. 
Denn wir sind diesem Gott nicht egal.

Beides zusammen ist entscheidend. 
Ohne das Kreuz bleiben wir bei Selbst-
überschätzung oder Selbstanklage 
stehen. Mit dem Kreuz dürfen wir ehr-
lich werden – über unsere Grenzen und 
über unsere Bedeutung. Gott nimmt 
uns ernst genug, um hinabzugehen. 
Und er liebt uns genug, um zu bleiben.

Liebe, die nicht ausweicht
Jesus wählt den Weg ans Kreuz nicht, 
weil Leiden an sich gut wäre. Er wählt 
ihn, weil Liebe nicht vor Schuld aus
weicht. Diese Liebe sucht keine Abkür-
zung. Sie bleibt auch dort, wo Verant
wortung etwas kostet und Nähe weh 
tut. Das Kreuz zeigt nicht, dass Gott 
Schmerz will – sondern dass Gott Liebe 
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Wer unter dem Kreuz 
lebt, muss nichts 
beschönigen. … Das 
Kreuz befreit davon, 
sich selbst retten 
oder rechtfertigen zu 
müssen.

Was wir vom Kreuz her verstehen können
•	 Vergebung geschieht nicht billig,  
	 sondern aus Liebe, die trägt.
•	 Unsere Lage ist ernster, als wir denken –  
	 und unsere Würde größer, als wir hoffen.
•	 Schuld wird ernst genommen –  
	 und dennoch überwunden.
•	 Gott bleibt nicht fern,  
	 sondern geht hinein in Leid und Verlassenheit.
•	 Der christliche Glaube beginnt nicht mit Leistung,  
	 sondern mit Gnade.
•	 Hoffnung entsteht nicht durch das Ausweichen vor dem Schmerz,  
	 sondern durch Gottes Nähe darin.

bis zu Ende meint. Nicht halb, nicht 
distanziert, sondern selbsthingebend 
und treu.

Leben unter dem Kreuz
Wer unter dem Kreuz lebt, muss nichts 
beschönigen. Für Keller ist das Kreuz 
der Ort, an dem man erkennt, wie groß 
unsere Schuld wirklich ist. Schuld 
darf benannt werden, ohne dass sie 
das letzte Wort behält. Schwäche darf 
gezeigt werden, ohne den eigenen Wert 
zu verlieren. Das Kreuz befreit davon, 
sich selbst retten oder rechtfertigen zu 
müssen.

Hier beginnt ein neues Selbstverständ-
nis: Wir sind getragen und gehalten 
anstatt getrieben. Glaube wird damit 
weniger Leistung, weil wir vertrauen 
dürfen. 

Hoffnung, die trägt
Das Kreuz verspricht kein leidenfreies 
Leben. Aber es verspricht Gottes Gegen-
wart mitten im Leiden. Eine Hoffnung, 
die nicht darauf wartet, 
dass hier auf der Erde 
alles gut wird, sondern 
die dort trägt, wo es 
noch dunkel ist. Darum 
endet das Kreuz nicht 
in der Stille des Grabes. 
Es bleibt offen auf eine 
Hoffnung hin, die stär-
ker ist als der Tod. Eine Hoffnung, die 
nicht verdrängt – sondern durchträgt.

Der Text ist angelehnt an Predigten und Essays 
von Timothy Keller, insbesondere zu Markus 10, 
Psalm 22 und zum Thema Kreuz und Stellver-
tretung.
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